
Das schreibt der Literatur die Übernahme von fllmischen Mitteln und 
zugleich damit die Änderung von Inhalten vor; sieht sie bei Döblin gar 
schon realisiert. Aber es ist schlechterdings falsch zu meinen, die 
Literatur habe vom Film die sogenannten fllmischen Mittel übernom­
men: die Lyrik die asyndetische Reihung, das Drama im flinken Szenen­
wechsel die Isolierung kleinster Einheiten, usw.. Man kann nicht einmal 
sagen, sie bediene sich seiner und seiner Mittel. Freilich ist auch nicht 
einfach das Umgekehrte richtig. Aber es bedurfte für die Literatur 
keineswegs eines neuen Mediums, einer von außen kommenden Instanz, 
um so zu werden, wie sie zu diesem Zeitpunkt bereits war. Alles, was der 
Film tut, ist - bis zur technischen Seite seiner Fertigung - vorgegeben 
von der historistisch-positivistischen Genese der Lexemautonomie, in 
deren Konsequenz der Film so gut liegt wie die Literatur. Die Literatur 
wartet nicht auf den Film, um über die Aneignung seines Verfahrens 
einer Stillstellung von Bildern und deren Anhäufung und neuen Aufrei­
hung zu sich selbst zu kommen. Sie ist es zu diesem Zeitpunkt bereits. 
Sie ermöglicht in einem anderen Sinne allenfalls umgekehrt erst dem 
Film die Übernahme von Verfahren, die für sie selbst in der Etablierung 
ihrer Lexemautonomie - zugegeben: weitgehend unbemerkt - obsolet 
geworden sind. 

* 

In diesem Zusammenhang ist es dann besonders aufschlußreich, daß 
spätestens im Dadaismus - die Metaphern als konkrete Bilder -

gewissermaßen über den Film - in die Literatur zurückkehren. Die 
Ver-Bildlichung, die der Film ihr vorspielt, macht die Literatur ihm 
nach; neu ermuntert durch soviel unverbrauchte Innovation, die ihr in 
ihm begegnet. 

Daß die Metapher auf dem Umweg über den Film als reales Bild, als 
Piktogramm, nicht als Metapher, in die Texte zurückkehrt, wird etwa in 
den Bildgedichten und Wort-Collagen der Dadaisten manifest.107 Sie 

107 Vgl.leicht greifbare Beispiele etwa in: Volker Hage (Hg.), Literarische Collagen, Texte, 
Quellen, Theorie. Stuttgart 1981 (im folgenden: Hage), S. 31-35; Kurt Schwitters: »Aufru{]« . 
1921 ; oder in: Willy Verkauf (Hg.), DADA. Monograph of a Movement. Monographie einer 
Bewegung. Monographie d'un mouvement. Teufen (AR) 0]. [1957]; Hans Richter, DADA ­
Kunst und Antikunst. Der Beitrag Dadas zur Kunst des 20.Jahrhunderts. Mit einem Vorwort 
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werden - obwohl doch gerade Literatur! - nach dem Durchgang durch 
Film und Fotographie nur noch optisch ernstgenommen. Nur so können 
sie in den Texten überhaupt noch existieren. Das hängt damit zusam­
men, daß den Texten noch immer eine inhaltslogische Bedeutung 
abverlangt wird, der sie nicht mehr entsprechen (können oder wollen); es 
sei denn, dem Scheine nach durch das konkrete Bild. Der Dadaismus 
dieser Spielart ist der Beleg für die Rücknahme der Metapher und die 
Radikalisierung des konkreten Bildes als figürliche Rede. 

Dennoch ist die These von der Rückkehr der Metapher als konkretes Bild nicht 

ganz korrekt oder wenigstens nicht differenziert genug. Denn die vermeintlichen 

Bilder sind sämtlich »litterae« im wahren Wortsinne: die Collagen, die in den Texten 

der Dadaisten präsentiert werden, bestehen im wesentlichen aus einem Arrange­

ment von Lettern: großen und kleinen, fetten und mageren, auf dem Kopf stehend 

oder diagonal. Sie bringen also bereits einen Grad an Abstraktheit mit, der es ihnen 

schwer macht, als Bilder tatsächlich aufgefaßt zu werden. lOS Sie sind eigentlich keine 

Bilder mehr - die Piktogramme bei Döblin im »Alexanderplatz« mögen eine 

Ausnahme sein. Das heißt in summa: so ganz gelingt selbst diese Rückkehr der Bilder 

nicht mehr. Obwohl doch offensichtlich das Bedürfnis nach Inhaltslogik und 

Bildlichkeit gerade alles andere dominiert. 

9 Die Uteratur der Modeme 

Insgesamt läßt sich sagen, daß alles, was man versucht sein könnte, als 
Endprodukte, Auflösungserscheinungen oder Spätphänomene der Lite­
ratur zu sehen, in einem anderen Lichte erscheint, wenn man es im 
Zusammenhang von Historismus und Lexemautonomie sieht und dem, 
wozu diese wiederum gehören. Die genuinen Erscheinungen der litera­
rischen Moderne: Decadence oder Fin de siede, Dadaismus oder 
Essayismus, Fotografie und Film, Unverständlichkeit, Rätselhaftigkeit 
und Verschlossenheit'09 - stellen sich dann nicht als die mehr oder 

von Werner Haftmann. Köln 1973 (zuerst 1964); auch die Piktogramme in Alfred Döblins 
»Ber!in Alexanderplatz«, 1929. - Vgl. ferner Karl Riha, Cross-Reading und Cross-Talking. 
Zitat-Collagen als poetische und satirische Technik. Stuttgart 1971. 

108 Die Texte von Kar! Kraus werden von Volker Hage (Anm. 107) ebenfalls als solche 
Collagen gelesen. Mit Recht; gerade an ihnen wird die Abstraktheit und Buchstabenhaftigkeit 
deutlich, die das Charakteristikum dieser Texte unbedingt ist. - Vgl. im übrigen die Literatur 
bei Hage (Anm. 107). 

109 Vgl. Gotthart Wunberg, Hermetik (Anm. 85), S. 241- 249. 
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weniger kontingenten Erscheinungen einer relativistisch bestimmten 
Zeit dar, sondern als folgerichtige und durchaus stringente Phänomene 
im Nexus historistischen Denkens. 

Der Film, um den es hier auch ging, ist davon nur ein Teil. Mit den 
anderen Phänomenen teilt er die gemeinsame Herkunft aus dem 
Historismus. Sein Aufkommen revidiert die seit dem 19. Jahrhundert 
vergebenen Lizenzen. Er übernimmt alsbald die traditionelle (d. h. eine 
die Inhalte konservierende) Funktion der Literatur, indem er inhaltslogi­
sche, konsistente )VerfIlmungen< realisiert; oder realisieren möchte. 110 

Seit es den Film gibt, hat die Literatur die Möglichkeit, ihre traditionelle 
Aufgabe zu delegieren. Sie kann sich der mit der Lexemautonomie 
erlangten Andersartigkeit qua Modernität zuwenden. Die traditionelle 
Literatur - also die inhaltslogische, die herkömmlich-mimetische -
überlebt paradoxerweise (zunächst) im neuen Medium Film. Daß der­
selbe Film sehr bald andere, analoge Wege geht - wie z.B. ))Un Chien 
andalou« (1928) oder ))L'Age d'Or« (1930) von Luis Buiiuel - , ist ein 
damit eng zusammenhängendes, aber anderes Problem. 

Im Film bildet sich die Genese der Lexemautonomie als Isolierung 
der Details, Partikeln und Systeme zwar technisch ab. Denn er besteht in 
seiner Fertigung aus einer Folge von isolierten Segmenten, die dem 
historistischen Material analog sind. Er nutzt aber diese Möglichkeit 
vorerst nicht zur Destruktion seiner selbst wie vor ihm die Literatur. Er 
präsentiert sich vielmehr zunächst - bewußtlos - als die neue Möglich­
keit, der alten Literatur noch einmal zur neuen Geltung ihres alten 
Anspruches auf Bewahrung zu verhelfen. 

Seitdem gibt es eine avantgardistische Literatur, der die Revozierung 
des Historismus als stilbildendes, weil Lexemautonomien bildendes 
Mittel nichts anhaben kann. Der Film widerruft zwar (für sich) den 
Historismus als letztlich stilbildende Kompetenz, vermag aber die mit 
ihm in Gang gesetzte Entwicklung nicht rückgängig zu machen. Die 
Literatur nach dem Durchgang durch die Autonomisierung der Lexeme 
bleibt, was sie dadurch geworden ist: die Literatur der Moderne. 

110 Erst der experimentelle Film - der allerdings folgenreich - entgeht dem und besinnt 
sich gewissermaßen auf sich selbst, holt die Literatur ein und beteiligt sich an der Lizenz­
Nutzung zur Lexemautonomie. Das geschieht natürlich ziemlich bald, wird dann zwischen 
1933 und 1945 völlig unterdrückt, um erst relativ spät nach dem Zweiten Weltkrieg erneut an 
Bedeutung zu gewinnen. 
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